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WERKSTATT KULTUR –  
GESTALTE DEINE BÜHNE!

Wie entwickeln Jugendliche verschiedenster Herkunft in 
Erfurt durch Theater ihre Sprache, Selbstvertrauen und  

ein Gefühl für Gemeinschaft? 
VON KATRIN FIEDLER

Vor Ort

Vor Ort
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Die Uhr über dem Eingangsportal der Ernst-Benary-Schule in 
Erfurt tickt nicht mehr. Ihre Zeiger stehen still, als hätten sie be
schlossen, dem Lauf der Zeit zu trotzen. Doch drinnen bewegt 
sich etwas. Rund 1 000 Schüler*innen lernen hier – manche 
stehen kurz vor der Ausbildung, andere wollen ihren Schulab

schluss schaĳen. Ihre Ziele sind verschieden, ihre Träume groß. 

-

-

Einer von ihnen ist Atila, 17 Jahre alt. Der Schüler ist mit sei
nem Vater vor mehr als einem Jahr aus dem Iran nach Deutsch
land gezogen. Atila nimmt an der Werkstatt Kultur teil und 

wird in den nächsten Wochen bis zur Auĳührung des selbst er
arbeiteten Stücks mit anderen Schüler*innen aus verschiedens
ten Ländern in der Aula die Bühne gestalten. Er wird neben 
den anderen auf den „Brettern, die die Welt bedeuten“, stehen 

und spielen – und sprechen: in deutscher Sprache. Denn das 
ist das Ziel dieser Übung, und dafür ist der Jugendliche zeitig 
aufgestanden. 

-

-

-

-

Es ist acht Uhr morgens, als er als Erster den großen Raum 
betritt. Noch sind die Stühle leer, die Luft ist kühl. Atila lä

chelt verschmitzt, als Markus Schneider und Ulrike Jakob 

vom Landesverband Kulturelle Jugendbildung Thüringen e. V. 

(LKJ) das Arbeitsmaterial sichten: Zettel, Stifte, einen Aufstel

ler. Wenig später füllt sich der Raum mit Leben: Jugendliche 
aus Syrien, Eritrea, Guinea, Afghanistan und anderen Ländern 
rücken die Stühle zurecht, Ĳüstern, lachen, begrüßen sich und 
bringen ein Stück bunte Welt.

-

-

Dann geht es los. „Ha! Ho! Hi!“, tönt es durch die Aula. 
Hände schnellen in die Höhe. Körpereinsatz und Reaktions
fähigkeit sind gefragt. Das Spiel hat es in sich. Jeder Einzel
ne reagiert konzentriert – so gut, wie es der Morgen für die 

Jugendlichen (manche sind noch etwas verschlafen) zulässt. 

Wer zu spät ist, scheidet aus. Und das kann auch schon mal 

die Lehrerin oder der Sozialpädagoge sein. Dann erfüllt das 
Lachen die Aula besonders laut. Es ist kein klassischer Unter
richt, sondern eine Theaterwerkstatt – und doch lernen alle 

hier etwas Wesentliches: deutsche Sprache. Ohne Hemmung, 

ohne Notendruck. 

-

-

-

Schule als Lebensraum 

Die Ernst-Benary-Schule ist eine staatliche berufsbildende 
Schule. Sie beındet sich im Erfurter Borntal, im Stadtteil Brüh
lervorstadt. Das traditionsreiche Gebäude, benannt nach dem 
Botaniker und Unternehmer Ernst Benary, beherbergt heute 
diese moderne berufsbildende Schule. Die Schüler*innen ler
nen hier mit sehr unterschiedlichen Startbedingungen. In der 
gesamten Schule beträgt der Anteil der Schüler*innen mit Mi
grationshintergrund laut Schuldirektor Christian Klatte circa 

30 Prozent. Mehr Zugezogene gibt es in den Klassen des Be

rufsvorbereitungsjahres, kurz BVJ. Laut Klatte sind das etwa 

60 Prozent. Das ist mehr als die Hälfte der Schüler*innen, die 
nicht Deutsch als erste Sprache sprechen. Viele von ihnen leben 
erst seit kurzer Zeit in der Bundesrepublik. Ihr Ziel: Sprache 
lernen, Schulabschluss schaĳen, Ausbildung beginnen. Dafür 
gibt es Sprachklassen, Berufsvorbereitungskurse und individu

elle Begleitung durch Schulsozialarbeit.

-

-

-

-

-

Viele der Jugendlichen des Berufsvorbereitungsjahres nutzen 

die Chance, hier ihren Hauptschulabschluss zu machen. Klatte 

erklärt: „Das Berufsvorbereitungsjahr ist eine Schulform für 
Schüler, die in der vollzeitschulischen Bildung den Hauptschul

abschluss nicht geschaĳt haben. Diese Schüler können sich in 
Erfurt an vier Schulen für ein BVJ in unterschiedlichen beruf
lichen Ausrichtungen bewerben. Demnach haben die Schüler 
in dem BVJ an der Ernst-Benary-Schule eine nach ihren Be
rufswünschen gerichtete Entscheidung getroĳen. Hierdurch ist 
eine intrinsische Motivation zu erwarten.“ Weil jedoch eine 

Berufsausbildung auch ohne Hauptschulabschluss möglich ist, 
möchte der Direktor das Ziel seiner Schule nicht allein auf den 
Abschluss ausgerichtet sehen. In der Zielvereinbarung stehe 
daher, dass die Schüler*innen nach dem BVJ eine zielgerichtete 
Bewerbung schreiben und Klarheit über ihren weiteren beruf

lichen Werdegang erlangen. Zwei Praktika wirken da unter

stützend. 

-

-

-

-

-

Die Jugendlichen sollen ıt gemacht werden für den Arbeits
markt. „Ihr Interesse ist, ausgebildet und nicht als ‚billige‘ 
Arbeitskräfte angesehen zu werden“, betont der Schulleiter. 

Herkunft und Geschlecht spielen für ihn keine Rolle. Klatte: 
„Das steht auch in diesem Sinne im Thüringer Schulgesetz, wo 
nur von Schülerinnen und Schülern gesprochen wird. Es gelten 
für alle die gleichen Regeln.“ Würde Atila jetzt den Direktor 
hören, wäre er glücklich. Der Jugendliche möchte Architektur 
studieren. Aber auch eine Ausbildung als Koch kann er sich 

gut vorstellen. „Zuerst muss ich einmal einen guten Schulab

schluss machen“, sagt er im Ĳießenden Deutsch. 

-

-

Durch die Schule weht ein Duft von frischem Gebäck. Wäh
rend die Jugendlichen in der Aula ihre ganz persönliche Rolle 
performen, wird unten in der Lehrküche von den zukünfti

gen Bäckern Brot gebacken. In der Zwischenzeit scheinen die 

-

-

„Es ist kein klassischer Unterricht und doch lernen alle etwas 
Wesentliches: deutsche Sprache. Ohne Notendruck.“

Vor Ort
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Jugendlichen so locker zu sein, dass sie sich um Syntax und 

Grammatik keine Gedanken machen: Sie sprechen scherzhaft 

miteinander, deınieren ihre Theaterıguren – auf Deutsch! Ati
la gefällt das. Der Teenager hat jetzt eine Papierseite vor sich 
und muss – wie seine Mitschüler*innen – seine Rolle deınie
ren. Schriftlich. Auf Deutsch natürlich. Denn darum geht es 
hier. Atila spielt den Maıaboss Gigi. Doch diesen Job wird 
er wohl in der Praxis nicht wollen. „Wir haben viel Spaß, wir 
lernen viele Wörter und sprechen so viel miteinander, das geht 
prima“, sagt er.

-

-

Sozialarbeit mit offenen  
Türen ... 

… Diesem Satz hauchen besonders die Sozialarbeiterinnen 
Leben ein. Mandy Rost und Sandra Kürschner sind Teil des 
neunköpıgen Teams der Schulsozialarbeit an berufsbildenden 
Schulen in Erfurt. Träger und Kooperationspartner ist der Ver
ein MitMenschen e. V. Im Mittelpunkt stehen vor allem Klas
sen des BVJ mit rund zehn Jugendlichen sowie die Berufsfach

schule mit bis zu 24 Jugendlichen pro Klasse. Hinzu kommen 

spezielle Sprachklassen für Migrant*innen.

-

-

-

Ihre Arbeit reicht von Einzelfallhilfe – etwa bei KonĲikten 
im Elternhaus, bei Schulden oder Behördengängen – bis zur 
Gruppenarbeit, zu Themen wie Partizipation, KonĲiktlösung, 
Gewaltprävention oder Berufsorientierung. „Unsere Türen ste

hen immer oĳen“, sagen sie. „Manchmal kommen Jugendliche 
nur, um ein Bonbon zu nehmen – und bleiben, um zu reden.“

Solche Begegnungen sind oft der Anfang einer Beziehung, die 

trägt. In regelmäßigen Teamberatungen, Supervisionen und 
Fallbesprechungen reĲektieren die Fachkräfte ihre Arbeit.
„Wir begleiten Jugendliche zwischen 16 und 20 Jahren, viele 
ohne Schulabschluss“, sagt Sandra Kürschner. „Sie sollen sich 

stabilisieren, Vertrauen fassen und Perspektiven entwickeln.“ 

Theater kann dabei Wunder wirken. Man sieht es während der 

Probe in der Aula. Wedeb, erst ein wenig schüchtern, macht 

sich nun Gedanken, wie sie auf der Bühne aussehen könnte. 

-

Die 20-Jährige wirkt nach zwei Stunden noch immer ein wenig 
verschlafen. Sie wird die Prinzessin Fahari im Stück spielen und 

die zierliche junge Frau aus Eritrea taucht ganz in ihr Thema 
ein. Neben ihr Sozialpädagogin Ulrike Jakob und die Schulso

zialpädagogin Sandra Kürschner. Gerät Wedeb beim Schreiben 

ins Stocken, wird ihr geholfen. Sie hat ein wenig Probleme, 

die richtigen Worte zu ınden. Deutsch fällt ihr schwer. Aber 
sie möchte es packen. Denn: „Ich möchte eine medizinische 
Ausbildung machen“, sagt sie. Aber erst einmal sei die Schule 

dran. Vor allem die Sprache, das hat sie erkannt.

-

Theater als Sprach- und  

Lebensraum 

Das Projekt „Werkstatt Kultur – gestalte deine Bühne“ ist ge
nau aus dieser Haltung heraus entstanden. Gemeinsam mit 

der LKJ Thüringen e. V. starteten die Sozialarbeiterinnen eine 

Theaterwerkstatt für Jugendliche im Berufsvorbereitungsjahr – 

mit Schwerpunkt Sprache. Hier geht es nicht um perfekte Aus

sprache, sondern vor allem um Ausdruck, Selbstbewusstsein 

und Teilhabe. Damit das Stück Formen annimmt, bereitet So
zialpädagoge Markus Schneider schon die nächste Runde vor. 
Er will, dass sich die Jugendlichen in ihrer Rolle wohlfühlen. 
Foussaini scheint das zu gelingen. Mit wippenden Schritten 

geht der hochgeschossene junge Mann aus Benin zur Gruppe 

und gibt ein wenig den Ton an. Das passt: Er wird der Bürger
meister im Theaterstück sein. Im wahren Leben möchte der 
20-Jährige Automechaniker werden, oder Tischler. Das verrät 
er mit einem Lächeln in Richtung von Flavia, das sie erwidert. 

-

-

-

-

Vor Ort
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Sie stammt aus Mosambik. Die 20-Jährige tritt selbstbewusst 
auf und liebäugelt auch mit einer medizinischen Ausbildung. 

Aber vielleicht, so verrät die junge Frau, wird es auch etwas 

anderes. Wer weiß das schon so genau, wenn man noch so 
jung ist? 

„Am Anfang waren viele still“, erinnert sich Ulrike Jakob. 

„Aber sobald Bewegung ins Spiel kam, ıel die Schüchternheit 
ab.“ Übungen wie „Ha! Ho! Hi!“ trainieren Stimme, Atem 
und Reaktion – sie machen Sprache körperlich erfahrbar. Die 
Jugendlichen improvisieren Szenen, manchmal in gebrochenem 

Deutsch, manchmal nur mit Gesten. Aber immer mit Frohsinn.
Am 1. Oktober steht die Auĳührung bevor – vor Eltern, Mit
schüler*innen, Lehrkräften und der Schulleitung. Ein Moment, 
in dem Stolz und Aufregung gleichermaßen spürbar sind. Und 
das, so wird später berichtet, sei gelungen. Das Stück mit dem 
Namen „Ein magisches Buch“ verbreitete schnell seinen Zauber 
in der Aula. Dort waren die 80 Plätze komplett belegt, der Bei
fall euphorisch und die Laienschauspieler*innen tief gerührt. 

-

-

Startchancen – Bildung für die, 

die mehr brauchen 

Gefördert wurde das Theaterprojekt durch das Startchancen-
Programm der Bundesregierung. Es wurde 2024/25 ins Leben 
gerufen und gilt als das größte Bildungsprogramm in der Ge
schichte der Bundesrepublik, ist auf der Seite des Bundesminis

teriums für Bildung und Forschung (BMBF) zu lesen.

-

-

Für zehn Jahre investieren Bund und Länder gemeinsam 20 Mil

liarden Euro, um bundesweit 4 000 Schulen, die einen hohen 
Anteil sozial benachteiligter Schüler*innen haben, zu fördern. 
2 139 Schulen sind bereits im Programm, 93 davon werden es 

laut Bildungsministerium in Thüringen sein. Seit diesem Schul

jahr würden etwa 23 000 Schüler*innen in Thüringen erreicht 
werden, teilt das Bildungsministerium mit. 23 Millionen Euro 

-

-

Bundesmittel erhalte das Bundesland dafür. Auch die Landes

vereinigung Kulturelle Jugendbildung Thüringen e. V. partizi

piert davon. Ein großer Teil ihrer Förderung käme jedoch auch 
von der Postcode Lotterie. Kein Kind zurücklassen: Die För
derung von Chancengleichheit fordert die gesamte deutsche 

Gesellschaft.

-

-

-

Herausforderungen – und  

kleine Erfolge 

Der Alltag an der Ernst-Benary-Schule ist dennoch kein leich
ter. Fehlzeiten von mehreren Tagen oder Wochen seien keine 

Seltenheit, bemerken die Sozialarbeiterinnen. Viele Jugendliche 

kämpfen mit psychischen Belastungen, Schlafmangel oder fa

miliären KonĲikten. Digitale Medien fordern die Konzentra
tion heraus. „Manche kommen mit einem schweren Rucksack 
an Erfahrungen“, sagt Sandra Kürschner. „Dann geht es zu
erst darum, Strukturen zu schaĳen, Vertrauen aufzubauen und 
kleine Schritte zu würdigen.“. Kleine Schritte – das bedeutet: 

ein Satz, der ohne Stocken gelingt. Eine Präsentation vor der 
Klasse. Oder eben ein Theaterauftritt, bei dem aus Unsicher

heit Stolz wird.

-

-

-

-

-

Am Ende dieses Unterrichttages tickt die Uhr über dem Portal 
der Ernst-Benary-Schule noch immer nicht. Doch in den Köp
fen und Herzen der Jugendlichen bewegt sich etwas. Sprache, 

Mut, Ausdruck und die Ahnung, dass sie ihre ganz persönliche 
Bühne gestalten können – das Leben da draußen.

-

KATRIN FIEDLER, freie Journalistin 

 info@katrinıedler.com

Vor Ort
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Die gesetzlichen Grundlagen der Jugendsozial
arbeit liefert das Kinder- und Jugendhilfegesetz

(§ 13 SGB VIII), das den Anspruch junger
Menschen auf angemessene Förderung formuliert.

-

 §
Kooperationsverbund Jugendsozialarbeit
Im Kooperationsverbund Jugendsozialarbeit haben sich 

die Arbeiterwohlfahrt (AWO), die Bundesarbeitsgemein

schaft Evangelische Jugendsozialarbeit (BAG EJSA) und 
die Bundesarbeitsgemeinschaft Katholische Jugendsozial

arbeit (BAG KJS), die Bundesarbeitsgemeinschaft örtlich 

regionaler Träger der Jugendsozialarbeit (BAG ÖRT), 
DER PARITÄTISCHE Gesamtverband (DER PARITÄ
TISCHE) und der Internationale Bund (IB) zusammenge
schlossen. 

Sein Ziel ist es, die gesellschaftliche und politische Teilhabe 

von benachteiligten Jugendlichen zu verbessern.

-

-

-

-

Bundesarbeitsgemeinschaft evangelische 
Jugendsozialarbeit e. V.
Redaktion DREIZEHN 

Auguststr. 80, 10117 Berlin 

Tel.: 030 28 395 312  

oeĳentlichkeitsarbeit@bagejsa.de 

www.bagejsa.de
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